
Kontrastreicher  Dialog  zwischen
Leipzig und Litauen
Porträt von Bernd Franke und Mindaugas Urbaitis im Blockhaus

Eigentlich  könnte  das  „binationale  Gesprächskonzert“  in  der  Sächsischen
Akademie der Künste Vorbild für ähnliche Veranstaltungen mit zeitgenössischer
Musik  sein.  In  der  schon  im  letzten  Jahr  begonnenen  Reihe  stellt  sich  ein
Komponist  der  Akademie  mit  einem  Werk  vor  und  bringt  einen  weiteren
Komponisten mit, dessen Musik Ansatzpunkt für einen Dialog bildet. So entsteht
eine  Stunde  Musik,  dazu  lernt  man  die  Komponisten  kennen,  erfährt  im
Podiumsgespräch (moderiert von Dr. Jörn-Peter Hiekel) Details aus der Werkstatt
oder auch Gedanken zur Gesellschaft und zur Kunst, die die Tonschöpfer aktuell
bewegen. Am Mittwoch stellten sich im Blockhaus der Leipziger Komponist Bernd
Franke  und  der  litauische  Komponist  Mindaugas  Urbaitis  mit  jeweils  einem
Streichquartett vor. Erschreckend war dabei, wie wenig wir vom reichhaltigen
Musikleben  Litauens  kennen:  der  Namensgeber  der  Interpreten,  Mikolajus
Constantinas Ciurlionis, ist zumindest im Osten der Republik noch ein Begriff. Die
Verbreitung und auch die spezielle Faktur der Musik ist historisch begründet;
Mindaugas  Urbaitis  betonte  im  Gespräch  den  Wendepunkt,  der  bei  vielen
osteuropäischen Komponisten Mitte der 70er-Jahre im OEuvre zu beobachten ist.
Bernd Franke erinnerte außerdem an die „singende Revolution“ im Baltikum –
lebendige Musik als Zeichen von Identität und Heimat wird dort anders gepflegt
als hierzulande. Die Hinwendung zu minimalistischer beziehungsweise reduktiver
Musik ist in Litauen dagegen nicht nur mit Begeisterung für Amerika zu erklären,
sondern  liegt  sogar  in  der  eigenen  Volksmusik  begründet.  So  war  Urbaitis‘
„Quartetto per archi“ auch ein Stück, dass mit wenig Material vor allem bewegte
Flächen erzeugte. Die schwebende Atmosphäre wurde vom Ciurlionisquartett aus
Vilnius treffend widergegeben. Einen starken Kontrast bildete das uraufgeführte
Quartett „The way down is the way up“ von Bernd Franke, dennoch gab es eine
Gemeinsamkeit in der Bearbeitung der „musikalischen Freiheit“ innerhalb einer
Partitur.  Franke gestaltete  in  sechs  knappen Sätzen deutliche  Pole  zwischen
gestauter  Energie  und  frei  fließenden  Gedanken.  Auch  dieses  Werk
interpretierten die litauischen Musiker mit großem Engagement und einer hohen
Spielkultur. Die insgesamt gelungen zu nennende Konzertform ist in zwei Punkten
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noch  verbesserungswürdig:  wenn  die  Hochschule  für  Musik  als
Kooperationspartner  annonciert  ist,  wundert  man  sich  (auch  in  anderen
Konzerten  in  der  Stadt)  stark,  wo  denn  die  Studenten  überhaupt  sind.  Das
Konzert vermittelte neue Musik auf angenehme, lockere Weise, außerdem wäre
Kontakt zu Interpreten und Komponisten möglich – somit entgangene Chancen.
Der zweite Fakt ist ebenfalls oft beobachtet: in Gesprächskonzerten schweigt das
Publikum beharrlich,  obwohl  sich jeder  seine Gedanken macht.  Das ist  nicht
zuletzt für die Komponisten schade, für die das Feedback zumeist eine wichtige
Grundlage der Arbeit bedeutet.


